
migkeit, die niemals auf ernste Selbstkritik verzichten darf Uun! sich
immer wieder zZu  jn Buße gerufen weiß. Umgekehrt wird sıch der Pietis-
mMus auf das Bekenntnis der Kirche weılisen lassen mussen, iın dem 1n
maßgeblicher Weise gezeıigt wird, „W1e€ jederzeit die Heılige Schrift 1n
streitigen Trüukeln iın der Kıirchen Gottes VvVOo  > den damals Lebenden VerTr-

standen und ausgelegt worden ist  . (Formula Concordiae, plitome).
Eines ıst rTeilich unmöglıch: seine bloße „Repristination”. Sie wäre
unglaubwürdig und würde keine wirkliche Hılfe ıIn den Nöten und
Wirren der Gegenwart bedeuten. Das Luthertum allein bleibt SDah-
nungsreiches en 15861 wirklich gelebtes Bekenntnis.

HANS LAU_ERER:
Diakonie in lutherischer Bestimmtheit

kann In verschiedener Weitschaft des Be-
rıffes gefaßt werden. Am einfachsten iıst © das Wort auf diejenızen

beschränken, die die Berufisbezeichnung von Diakonen und ))Dia-
konissen en So entspricht der geschichtlichen Prägung des Be-
griffes, namentlich seitdem Fliedner „der Frneuerer des apostolischen
Diakonissenamtes’ wurde. So ist ıchern der (GsGründer der männlichen
Diakonie, un einigermaßen geht In diese I inie auch ZTimmer mıiıt der
ründung des Hv Diakonievereins. wıewohl schon ]J1er die Schwestern
sıich ıicht Diakonissen NENDNEN Gegenwärtig geht durch die evangelische
Kirche Deutschlands das Bestreben, unter Diakonie alles Z befassen,
w as geordnete Liebestätigkeit der. ırche ist. Die Diakonie 1m engeren
Sıinn soll dagegen nıcht protestieren, auch WEn iInNna  — verstehen muß, daß
S1e ihr geschichtliches Anrecht auf das Wort immer wieder einmal gel-
tend macht Es äßt sıch ja kaum für den gesamten Komplex der Liebes-
tätıgkeit 1Ne andere einfache und behältliche Bezeichnung finden. Wenn
irgend eiwas dem Wesen un ıllen der Diakonie widerspräche,
ware gewiß die Behauptung eines Monopols. Wenn freilich für die
Erweiterung des Begriffes anut den Sprachgebrauch des Neuen Testa-
ments hingewılıesen WIT'! sollte ia  - denken, daß hier einerseıts das
Dienen, also die Diakonie, VON jedem C hristen verlangt WIT'!  ‚9 auch WEenNnNn

nıcht Amt un also kirchlichen Auftrag hat, un daß andererseits
namentlich Paulus VO Diıakonie, ohne daß gerade die Liebestätigkeit
gemeınt ıst, VO v AmMTt, w1€e Luther hier Ihiakonie richtig übersetzt. als
VO ırchlichen Auftrag überhaupt Sprıcht: SeIN apostolisches Amt he-
zeichnet als Diakonie. Irotz dieser edenken sowohl VO Jahr-
hundert als VO Neuen Testament her wiıird ıch ohl mehr und
mehr durchsetzen, daß Diakonie und kirchliche Liebestätigkeit dentıifi-
ziert werden. Im Tolgenden ist Daiak onıe m CNSCICH Sinne SC-
meınt, un War spezle 1 m Siıinne des Diakonissentums.
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Die AÄnwendung auf die Diakonie weiıteren Sınne WIT': sich VO  w

selbst ergeben.
Es mas un mMu zunächst efremden, daß WIT VO  b Diakonie

Iutherischer und damit konfessioneller Bestimmtheit reden wollen.
Iso VO bekenntnismäßiger Gebundenheit der Dıa-
konie Hs werden viele denken daß das möglıch und nöl1g se1 10

en des Glaubens, bei der Au{ffassung un Verkündigung des van-
gelıums also der Lehre ber ist ıcht wirklich übertriebener un
engstirnıger Konfessionalismus. wenn WIL asselbe VOoO der Übung der
1e. VO Dienst sagen? Es 1st doch tatsächlich den Nöten der
Gegenwart jeder ZU Helfen und Dienen aufgerufen, der überhaupt
Willen und Kraft azu hat Was WITLT Fürsorge oder Wohlfahrtspflege
NENNEN das erscheint WIC CIMn neutrales Gebiet zwischen den Kon-
fessionen J zwischen den Weltanschauungen überhaupt un viele WeLr-

den ott aIiur danken Wir auch SsSoOwelt bei der Zusammenarbeit
Ce1INe VO ott gewollte Wir  eıt nıcht uln menschliche Wiünsche

gveht Erlaubnis und Befehl Gottes., ıcht ein menschliches ea
SOWEeIlL Liebe un Wahrhaftigkeit verbunden sind Niemand wird etwas
dagegen Sasech un iun, wWenn Aaus der Not die Notgemeinschaft entsteht
WEnnn interkonfessionelle J über das Christentum hinausgreifende Zu-
sammenschlüsse sıch bilden Sie siınd ıcht bloß möglich sondern nölLig
Selbstverständlich en gerade auch die Diakonissen VO jeher den
kranken und en anderen Menschen der Not gedient ohne Nen
Unterschied zwıschen Protestanten, Katholiken, €en, Freireligiösen
us machen Was WIT wollen un 1USSEN 1sSt ıcht die Aufrichtung
und das ufreißen Zwiespaltes, das Abbrechen VO  — Brücken Es
wird aber jeder der CMEINSAMEN Kampf die Not mitarbeitet
u dann ein Bestes leisten, 19808 ann wirklich sıch selbst Sanz un!
Sar einsetzen können, wWeNnnNn SC1INCT 5ache, SEe11N€ES „Standpunktes gewıß
Ist Wenn W 1 also versuchen VO utherischer Be-
stiımmtheilt auch der Diakonie reden, geht
nıcht u m Objekt sondern u mm Subjekt icht die

Wiılhelm Löhe Neuen-Hilfsbedürftigen, sondern die Helfer
dettelsau hat die Diakonissenanstalt gegründet aus der sehr allgemeinen
Erwägung heraus, daß elnerseılts die mancherlei Nöte sa und C

dererseıts die Töchter die 16 befriedigenden Lebensberuft geführt
werden ollten also aus dem sozialen Gedanken einersellis und CIN1SET-
maßen Zusammenhang mıt der Frauenbewegung andererseıts el
aber hat mıt der größten Bestimmtheit ausgesprochen daß
Sachen der Diakonie sıch nıcht bloß VO  — der katholischen Auffassung
un Übung geschieden W155C, sondern auch daß nıchts weller wolle,
als den Beweis dafür liefern, daß der Herr auch C, der Augsburger
Konfession SOZUSageN angestammte Heimat un UL arımne utheraner
deshalb daß WIT das Fähnlein der ungemischten Abendmahlsgemein-

emporhielten weder VO  S der Inneren Mission noch VO  H der
heiligen Diakonie des Jahrhunderts ausschließe SO antıunionistisch
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en © gerade auch hinsichtlich der Diakonie bei aller aufrichtigen
Verehrung und Bewunderung für Wichern un Fliedner, denen
tausendfältiges elingen wünscht. Indirekt wırd auch die Schwestern
und Brüder, die nıcht 1mMm Iutherischen Lager stehen, klären un damıt
Öördern, WEeNnNn WIT utheraner un immer wieder darauf besinnen, w as
uns uthertum für die Dıakonie geben hat SO wollen WITL
weder polemisch noch pazılistisch reden, sondern DU Gott danken für
se1ne Gabe, aus der NSeTe Aufgabe erwächst. Wiır wollen dıe rücke
bauen un festigen: aber Brücken aut I1a ja DU dort, WO nötıg
ist. Das Technische un 1 gewöhnlichen Sinne raktische kann un
soll bei uUuNSeTerTr Besinnung zurücktreten. Kis geht 130888 Motiv und
damıt dann reilich auch 1L .61 der dıiakonıischen Arbeit un 1ind1ı-
rekt ann reilich auch dıe Weise der Ausrichtung.

Wie nımmt sıch die Diakonie 1mMm Ganzen des Luthertums aus? Wir
meınen jetzt ıcht sehr die Te als das Lebensgefühl, das ILuther-
tum qals eın Prinzip un 1Nne Art der Lebensauffassung und der Lebens-
gestaltung. lar ist el das eine, daß auf dem Boden des Luthertums
keinerlei Klerikalismus Raum und Recht haben kann. Gemeint ist da-
mıT, daß anı un Beruf nıcht einen Wert oder eın Verdienst VOTLT
Gott begründen. Abgelehnt ıst der Gedanke des „evangelıschen Rates”.
dessen Erfüllung über die Gebote (Gottes hinaus ZU „ Vollkommenheit
Tre die Zweistufigkeit der F römmigkeit und der 5i  eit, a1sS90 die
Unterscheidung des „aktıyen“ un des „kontemplatiıven“ Lebens,; das
ea des Klosters. Es ıst das einer der Grundgedanken der lutherischen
Reformation: darum hat iıhn auch Luther ım Katechismus durch die
Haustafel festgelegt: WEn dort dıe Stände nacheinander auIiza
bedeutet das keinen Unterschied des Ranges, SsSOweılt die Stellung VOTLT

Gott in Betracht kommt Kın jeder lern seın Lektion, wırd ohl
1m Hause stohn  . Das el also: Dıe Diakonie, daß °jemand
Diakon oder Dıiakonisse sel, 1st e1in Stand und TU I:
der nıcht gerınger und nıcht ygrößer T als jeder
andere an und eru e1ines ( hTisten Hs mag weiftel-
haft sSEe1IN, ob schon 1ın den neutestamentlichen Gemeinden hauptberuf-
iche Diakone un: Diakonissen gab, wiewohl csehr wahrscheinlich ist.
Jedenfalls hat sıch 1n uNnseren Verhältnissen der Haupt- un Lebens-
beruf In der Diakonie längst nach Gottes ıllen herausgebildet, daß
der IDhiakon un die Diakonisse den AÄnspruch al sıch selbst und die
andern machen muß, daß der Beruf SaNz ernst und voll CHNOMMEN
werde, eben als Lebensberuf mıiıt al| dem, wWwWas sıch daraus tfür die Vor-
bereitung un Ausbildung, für die ausschließliche un hingebende Ireue
der Ausrichtung, für den aus dem Beruf gewınnenden Lebensunter-
halt USW. ergıbt. Diakonisse se1IN, ist ein an un eruf, der
Wiıchtigkeit un Würde den einer Lehrerin der Ehefrau weder über-
trılit noch hinter ihm zurückbleibt Man sieht, w1€e WIT ul damıt ebenso

den Katholizismus W1€e die Romantik wenden: INn&  — kannn
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2€. .

auch 5Sase den Enthusiasmus oder die Schwärmerei. Hier hat die
Iutherische Diakonie ihre are Linie, weil S1e das Luthertum hat

Man mMa un muß el die wıe jedes Berufes
auch der a ir ON1e würdigen. achı Änweisung des Apostels

an die Korinther 1m Kapitel SeEINES ersten Briefes so11 der Christ
seıinen Stand als DBeruf ansehen, als den ıhn ergehenden Ruf Gottes,
welchem Cdie ihm von Gott zugewlesene Begabung, das Charisma, ent-
spricht, wodurch dann eben als Ruf Gottes begründet iıst Es kommt
Jetzt nıcht darauf a das FÜr den Diakon und besonders für die IMa
konisse notwendige Charisma 1n seiner Besonderheit beschreiben.
Es ma verhältnismäßig selten SeIN:; ma In mancher Beziehung VO
Gewöhnlichen abweichen: aber ıst nıcht mehr un nıcht wen1ıger
ehren als alle andere manni1gfaltige abe Gottes, die eın Christ
braucht. WEnnn etwa Hausvater oder Hausmutter ist. WwW1€e eın chrıst-
liches Hauselternamt verwaltet SEeIN soll Fs kommt auf der einen Seıite
immer wıieder VOT, daß na  —_ die Diakonie W1e eine Art dieren Zeit-
vertreibs anschaut: wWenn ıIn der KFamıilie eıne Not ausbricht, annn holt

selbstverständlich die Diakonisse ın ihre Familie zurück. weil S1E
doch 1112 entbehrlichsten sel: Wenn sich 1ne Heiratsgelegenheit indet,
dann ıst selbstverständlich, daß das Diakonissentum NUu 1ın UÜber-
San War, nıcht nach der Kinschätzung der Diakonisse selbst. aber nıcht
selten nach der ihrer Anverwandten. Andererseits wird In der Ööffent-
hliıchen Meinung die Diakonisse c  Nn emporgehoöben,; als SE1 S1Ee etwas
W1€e ein SÖöheres Wesen. eın Mensch, der Wert und Würde weıt über
den anderen steht, die einen „bürgerlichen“ eru haben Nun ist 5 C-
wıß, daß das letztere, die gesteigerte oder übersteigerte ochachtung
VOoO  z der Diakonisse. das schr viel bessere ist: aber grundsätzlich mussen
WIT SCRCH den einen W1e SCgEN den anderen Irrtum protestieren, SONST
geraten WIT ın dAie unevangelische I .ınie. Man Sasge auch nıcht. daß
diese Iu  erische Nüchternheit In Jugend die Freudigkeit
diakonischen Beruf ertoten mMUSse: der Junge enNns braucht doch eiwas,
wofür SICH begeistern kann. Das ıst Sanz richtig. Es ıst durchaus
notwendig, daß die Diakonissen selbst durch cdie Darstellung des F  ud-
volien, des auch menschlich Schönen un Befriedigenden ihrem
Beruf dem Nachw den eru ı1eb machen, un liegt Ja auch wirk-
Lıch 1mM Diakonissenberuf vieles, w as den Menschen das Herz erwäarmen
kann Ks ist rıchtig, WenNnn 1m Mutterhaus Feierstunden auch WITKIL
gefeijert werden. Es wıird ohl jeder, der die Kinsegnung der
Diakonissen 1n Neuendettelsau miterlebt. einen tiefen Eindruck davon-
tragen. Etwas anderes aber ist © und CL nıchts Gutes und wirklich
Fruchtbringendes, WEn Junge Menschen durch romantısche Vorstellun-
SCH an SCZOSCH un verführt werden. Eıs ygıbt für A e I1'SCHO
Christen keın anderes Lebensideal,. als m ıt anzcmn
Ernst 1n dem Stand und CI u 1n den S1ıe ott T
evangelıische Christen eın. Auf e1INn Doppeltes Se1 noch
ZU Beleuchtung des Gesagten hingewiesen: das ıne ist die elosig-
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eıt. Auf dem Boden des uthertums ıst weder die Ehenoch die Ehe-
losigkeit e1in Verdienst: sowochl der heidnische Satz, daß der Mensch NUr

der Ehe e1IN vollwertiger €e€nNSs SEL als der katholische Satz, daß
VOT em der Verzicht auf die FEhe die höhere Stufe der Frömmigkeit
bedeute, wırd Vo  w un abgewiesen Der Diakon mag verheiratet SCHIHL;

gibt auch Posten verheiratet SC1INHN soll Die Diakonisse
ann ıcht verheiratet ec1in die Lehrerin ann auch ıcht und eben-

die Angehörigen der me1ılsten Frauenberufe „Kın jeglicher,
berufen 1sSt darın bleibe bei (ott Wenn aber eE1Ne Diako-

durch C116 are Führung Gottes hernach doch noch die FEhe
kommt irıtt s 16 aus, und das Mutterhaus gibt ihr für den hestand
SC1iNeEN Segen miıt ber den Gehorsam der Diakonisse mu ßte INa

besonders handeln. weil 1er den Fragen die sıch neuerdings hin-
ichtlich der Diakonie ergeben, eIiInNn besonders dringliches Problem CHMD-
funden wird IS genügt ]1er das eE1iNne Wort es „Ergebt euch

Gehorsam der CUTeEe Gebieter beschämt daß S16 DNUur mıt Scheu
euch gebieten agen der S1e inladt selber Knechte der Knechte
und ägde werden So mu ß eUuUerTr Gehorsam strahlen, daß 190838  o

für die größte Verantwortung halten mu euch gebieten. ” Es hegt
also es der 1N1NEeTeN Finstellung der Gebietenden W1e6 der (3
horchenden Mit außeren Änderung der ege un der Praxis 1St
1ı1er wirklich nıchts getian Außerdem sieht J jeder Verständige daß
große un schwere ufgaben Vo  ; Nn (Genossenschafit ohne Disziplin
überhaupt ıcht erledig werden können Erinnern wird INa auch daran,
daß Luthertum VOoO  b vornherein das Verständnis für die „Ordnungen
Gottes und damit auch für richtige Unterordnung angelegt 1ST Den
beıden Beispielen der Khelosigkeit un des Gehorsams analog wird
iIna  — auch klaren Urteil ber die rach ber das .„‚Dienen
ohne Lohn us kommen Uns genügt der Grundgedanke Wer
der Diakonie steht der sol[l sıch iıhr als SC1LN©IMN

Beruf als evangelischer Christ en ıcht mehr
und ıcht WENISECTI iıst Von ihm verlangt.

Noch bedeutsamer, weiıl noch mehr aufs Inwendige gehend, iıst die
Konstatierung, daß für ANSeTe Diakone un Diakonissen sıch VO  o iLI1L-

uthertum das M Daenstes ergibt Nach dem
Artikel der Augustana kommt es gute Werk des Christen., „allerleı,
Gott geboten hat und das _ Gottes wiıillen geschieht au  N dem

au den der Artikel beschreibt als die Hinnahme der recht-
fertigenden Nal (‚ottes un dessen Entstehung der Artikel schil-
ert es VOT Gott bestehende Werk des evangeliıschen C hristen und
also auch dıie Dhakonie anders S IC W16 WITL ZEISCH versuchten,
1N€ legitime Betätigung evangeliıschen Christentums 1ST ruht auft der

hier ist die Iriebkraft also die Entstehung des
Willens und die Yähigkeıt JS ur  ührung Was herauskommt ist
insotfern Frucht als Gottes Wirkung ıST und insofiern. als des
Menschen Antwort 1St Wir betonen ausdrücklich daß dieser Satz
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ertum aberGesämtbereidf des evangelisé1eh Öhiistentums gilt; ' im Luth
hat c die entscheidende ellung 1 Zentrum. es bekannter ij)iako-
nissenspruch, daß die Diakonisse ıcht ank un Lohn dient,
<«Adern aus ank, eben au  N dem ank für Gottes Gabe ın Christo
jesu, also für die Rechtfertigung, ist Ja Gemeingut der gesamten Dıa
konie; für die Diakonie In Iutherischer Bestimmtheit aber bezeichnet

die Quelle, aus der sich es ableitet.  Wenn Menschen sıch der
Krankenpiflege als ihrem Lebensberuft wiıdmen, weil ihre Lebensführung
und ihre natürliche egabung S1e dazu bringt, ist dagegen S{} nı

Sag enl, daß WIT selbstverständlich auch un gerade be1 der Iutheri;i-
schen Diakonisse die Prüfung dieser Gegebenheiten als Pflicht erachten;

geht 1eTr ja eiz Weisungen Gottes, die inan nıcht verachten
oder verkennen darf ber das Entscheidende sind S1e icht Wenn Inaln

die als Voraussetzung für den Fintritt 1n die Diukomie
ordert, wäre diesem wahrhaft ernsten Anliegen €es Sagch,
WwWas ber das Verhältnis VO  a Luthertum und Pietismus überhaurpt P

edenken ıst. Kıs kann diesem Ort selbstverstän:  ıch icht yzeschehen.
Maßgebend 1st jedenfalls einerseı1lts, daß der Artikel der Augustiana
VOo „neuen “ Gehorsam reden. will, also als selhbstverständlich VOTAULS-
seizt, daß der gerechtfertigte Mensch ein „neuer ”‘ ens 1m Sinne des
Neuen Testaments 1st. nıcht mehr 1n der damslinıie, sondern 43 der
Christuslinie, also VO Ungehorsam ZU Gehorsam .gewendet, 71© Pau-
lus Röm ausführt. Bekehrung ıst also e1In nliegen nicht blo derer.
die 1mMm geistlıchen Amt oder In der berufsmäßigen Diakonie otehen,
sondern a  er, dıe mit Frnst Christen sıind., wWwWas ıcht el daß S1e nicht
mehr Sünder S1IN! sondern „gleichzeıtig Sunder un Gerechter ‘ An-
dererseıts zeıgt der Katechismus Luthers den Unterschied VOoO  Z Wieder-
geburt un Bekehrung, indem die auilie nach dem Wort des Apostels

JTıitus als „„‚Bad der Wiedergeburt un FErneuerung des heiligen
Geistes‘ beschreibht. Mit besonderem Nachdruck redet Luther, Wenn er
nach der Bedeutung des W assertaufens iragt, VO der Bekehrung als
einer täglıchen Aufgabe: der alte ens soll täglich sterben mıt allen
Sünden und bösen Lüsten. [)Das uthertum nımmt also die Bekehrung

ernst, daß keinem, w as auch Begnadigung iıcht bloß rlebt
haben meınt, sondern auch WIT  1CI erlebt hat, zugesteht, sich be-

Rkehrt nennen, wWwWenn nicht immer wieder sich bekehrt Weil somıt
Bekehrung eın Urteil Gottes gegenüber den Menschen ıst un nıcht eın
Urteil des Menschen über sich selbst, ist der UuSaru ıcht geeiznet,
die innere Voraussetzung für cdie Diakonie und das Motiv bezeichnen.
Da nach Augustana der Glaube den eDTrTau«Cc VO Wort und Sakra-
ment gebunden ist, weil Gott, der de  Glauben wirkt, wann un W

will, diese Verbindung zwıschen dem eiligen Geist un den Gnaden-
miıtteln gesetzt hat, olg VON da aus, daß Z War des aubens-
artıkels willen die Ausbildung un ung der natürlichen Kräfte und
Gaben S: wichtig ıst, daß 21nsS1  iıch der Technik 1n der Kranken-
pflege die Diakonisse bestimmt hinter keiner andern Krankenpflegerin
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zurückbleiben darf, daß aber das Herzstück der die an Persönlichkeit
formende Unterricht 1n Gottes Worrt, das Stehen aut der Taufe, der
Gebrauch des Altarsakraments, die Beichte, die Anleitung ZU Gebet
SEeIN muß, damit nıcht der verkehrte Unterschied Vo  — geistlıchen d
ungeistlichen Dingen aufkomme. sondern damıiıt wahrhaft geistliche
Menschen. also Menschen, 1n denen (;ottes Geist das Fleisch richtet un
bekehrt. alle Dinge geistlich auffassen und betreiben. hne weıteres
klar ist auch, daß mıt der Rechtfertigung und U mıiıt dem Stehen auf
der Rechtfertigung die Heilsgewißhei sıch verbindet un daß miıt ihr
die Berufsgewißheit un damıt die Berufsfreudigke1i immer wıeder g -
geben wird. Dıie Rechtfertigung qals Zentrum a DeRn;
das el Chrıstus 7 U 11l T: en Eıs ann auch für
die Diakonie nıemand eınen anderen Grund legen. „Diakonissen sind
Helferinnen. denen geholfen ist  n Löhe

Von der Iutherischen Bestimmtheit her bekommt die Diakonı:e auch
Anweisung und Weiıte Tüur iıhre Aufgaben. Man darf
gerade diesem Punkt icht theoretisieren, also VOo Prinzip her
konstruleren und VO vornhereıin konstatieren wollen, w as 1U dıe
praktische Jätigkeit der Diakone un der Diakonissen sSe1n soll Im
Gegenteıil macnt Ja gerade das ILuthertum weltoffen und damıt auch
zeitoffen, bereit alten un cn ufgaben und insbesondere für
alle immer wıeder sich ergebende Not Hierın ein Gesetz der er
un Perser auizurıchten. ware namentlich in der gegenwärtigen Sıtua-
tıon wahrhaft törıcht,. ja eiz ungehorsam Gottes Führung.
Rezepte geben, da  7  - ist weder Gottes Wort noch das lutherische Be-
kenntnis geeignet. €es ıst CUC£; ihr aber sSe1 Christi.“ Zum festen
Grund In der Rechtfertigung und ZU ege der W eltoffenheit mu ß Man,

dıe Iutherische Bestimmtheıiıt der Diakonije festzulegen, noch den
h nehmen. Daß chie Diakonie und überhaupt die

Innere Missıon trotz der vereinsmäßigen Gestaltung VO Anfang
Werk und Funktion der Kirche WarTr un ist. daß S1e dessen sich INn der
gegenwärtigen Situation mehr un mehr bewußlt werden muß%®, un ZWAaFL

nıcht aus dem praktischen Z7weck der Anlehnung die verfaßte
Kirche. sondern ihres Wesens wıllen, daß sS1e sıch klar unterscheide
VO er humanıtären Wohlfahrtspflege diese Tatsächli  keıt kann hier
NnUuU behauptet, aber nıcht begründet werden. In großartıiger Finfachheit
sagt der Artikel der Augustana, daß die chrıstliche 1T die „Ver-
sammliung er Gläubigen Sen., be1i velchen das FEvangelium eın FEDTE-
digt und die heiligen Sakramente laut des KEyvangelı gereicht werden“
So wird au der Auifgabe der Kirche das Wesen der K bestimmt.
Daß VO hier alls gerade manche utheraner 1mMm Unterschied VO. Löhe,
der gerade ais ! ıtheraner die iırchlichkeit der IDDiakonie VO Anfang

klar erkannte edenken die Diakonie und Innere Mission
hatten, iıst begreiflich Das Wiedererwachen der Liebestätigkeit erfolgte
eben ımm großen un anzecn auf dem Boden der Union oder wenıgstens
tucht des bewußten uthertums. Die Bedenken D'  ecgeC die „Betrjeb:am-
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eit  A VO Anfang an und 1mMm Grunde ıcht berechtigt und G  iınd
längst überholt I1m Gegenteiıl iıst gerade auch dıe Dia.
konıe e1ıne Art der Prediıigt des Evangeliums
Jesus (CHÄhrTristus. Mit dem, W äas die Diakonie {ut, muß 51€e€ n OT-
wendig auch etiwas a  enN, un was S1e In un mıt em SaSCcHh hat,
ist das Evangelium; S1e ist ıcht nebenbei, sondern ihrem Wesen nach
Tatpredigt VO  - Jesus Christus. ]dieses Ziel unterscheidet S1E W1Ie Jener
TUn in der Rechtiertigung VO  b er Wohlfahrtspflege. Die )hiakonıie
ebht VO Christus un ebt für Christus. Wie selbst 1U das Lyvyange-
z1UM predigte, aber dieses ıcht bloß mıt dem Wort, sondern au ch muıt
all seinem Werk. W1e INn der urchristlichen Gemeinde die Liebestätig-
eit nıcht als eın Zweites un!: Anderes neben dem Bleiben he1l de
Apostel Te anzusehen ist, sondern als Ausfliuß und Veranschaulichang
dieser Predigt, muß sich die Diakonıie VO Amt des Wortes immer
wieder die ygrundmäßige Ausrichtung un Zielgebung erbitten, un G1e
muß ihrerseıts die Predigt des Wortes veranschaulichen, daß dieses
eine un immer wieder yJleiche Wort icht bloß hörbar. sondern anch
ıchtbar un spürbar wIird. So WäarlL_ die Kirche nıe ohne Dıiakonie, aııch
nıcht ın den Zeiten, da die Oorganısıerte Iiakonie fehlte:;: un kannn
S1Ee Nn1ıe wıieder ohne Dıiakonie SeIN. w as auch immer den Formen Jder
Diakonie sıch verändern oder D  — gestalten mMas. Iiakon un: Diako-
Nn1ıSse mussen wirklich das SEe1IN, W as S1e heißen IDiener und DDienerin
Jesu Christi Weıil der Herr In der Predigt des Fvangeliums seinen
Zweck sa un ıcht TOLZ sondern gerade dieses Zweckes wıllen
die Kranken heilte und den Hungrigen das rot brach, weiıl den
Aposteln das Dienen bei JTisch wichtig WL daß S1e e1igens das Amt
der Almosenpfleger schufen. muß be1i der Diakonie Seelenpilege änd
Leibespflege zusammengehen, un Wa nıcht bloß daß Diakon und
Diakonisse neben ihrer Liebestätigkeit auch einmal das Zeugn1s mıt
dem Wort bgeben, sondern 5 daß dıe Liebestätigkeit ihren Sinn VOr-
fehlen würde, wWenn S1Ee nıcht selbst und mıt ıihrem etzten un eigent-
ıchen ollen mi1iss1ıonarisch ware, also das Bewußtsein der Sendung
hätte Auf der anderen Seite wird S1e., WEeNN S1e weiß, w as S1Ee sSe1ın <oll,
vertiefen unNn: klären, also icht verwıschen un vermischen, Was Mis-
S10N, Fyvangelısation, Aufgabe der 1T un jedes evangelischen
Christen ist. In diesem Sinn mu INna es bekanntes Wort deuten.,
daß e WEeNnNn e1in aler waäre, die Diakonisse bei den verschiedensten
Tätigkeiten malen wollte, aber immer ein und 1eselbe Person. Von
hier AaUuUsSs wiıird auch das Verhältnis der beiden kirchlichen Amter. 4 1SQ
des Predigtamtes un des Amtes der Diakonie, 1m bıblischen Sinne
rıchtiggestellt.

[)Das Amtskreuz, das die Neuendettelsauer Diakonissen be1 ihrer
Finsegnung empfangen, zeıgt auch das KOrpus des Gekreuzigten. Damit
ist die Kondeszendenz jesu Christi ganz erns SC  MMEN, se1in Kommen
1INs Fleisch, die Fülle se1iner herablassenden Barmherzigkeit. uch das
ist lutherisch., daß die Diakonissen ıcht das andere Kreuz ohne Korpus
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tragen. Im übrigen aber tellen WIT um Schluß noch einmal au{fs nach-
drücklichste fest. daß WITLr mıt der Herausstellung der 1u
Bestimmtheit der Disak onte in ıhren wesentlichen Zügen ıcht
en Zaun aufrichten wollen Das ist J auch keineswegs die Absıcht

das deutsche Luthertum sıch der Vereinigten Eyv -Luth Kirche
Deutschlands zusammenftfaßt Auch WITLC VO der Iutherischen Diakonie
freuen un des Zusammenschlusses und erhoififen 19868 davon ärkung
Wie weıt die Diakonie ihrerseıits Nen Beitrag ZU iNNeren Ausbau
geben kann. das SC1 ott anheimgestellt Jedenfalls ıst sicher daß WITLr

uUuNsSeTEeEM Teil eher brauchbare Helfer ec1nX werden V deut-
lıcher un wird was und W1€e WITLC ein sollen

EMMERT

Die Iutherische Kirche und die Anthroposophie
Was se1t dem Rationalismus des un: Jahrhunderts den sich

1LLINET welılter ihrer vermeiıintlichen Autonomie verfeinernden ntel-
lekten Abweichung VOLN Kern des Evangeliums einfiel, 1st der
Anthroposophie unter der wahrhaft genlalen Redaktion des als Goethe-
orscher wissenschaftlich anerkannt EWESCNCHN 1f
111e weltanschaulichen System VO imponierender Konsequenz un
Kühnheit der Zusammenschau gew1issermaßen festgeronnen Allerdings
1sSt cdie Geschlossenheit dieses Systems rkauft durch C1Ne ıcht mehr
überbietbare Kigenwilligkeit SC1NES Autors, die auf jede wissenschaft-
ıche Nachprüifbarkeit ihrer Behauptungen Bewußtsein prophetischer
ehergaben verzichtet und deshalb be1i Menschen., die dem Autor ıcht
seelisch hörig werden können, dem berechtigten Vorwurtf begegnet.
willkürliche hantastereı:en bieten dıe allerdings unter sıch 88!

zusammenhängendes (z3anzes bılden Jedenfalls könnte der Iutherischen
Kirche dıe auf dem Glauben den durch Martin Luther klargestellten
Kern des Eyvangeliums beruht, aum e1iNne bessere Gelegenheit geboten
werden en Fassung ihrer Glaubenserkenntnisse und damıiıt
NC eCuen Selbstverständnis kommen als S11 dıe Auseinander-
seizung miıt der Anthroposophie bhietet.

In olcher Auseinandersetzung bereıtet un das Liebesgebot Christı
e1ilNe Schwierigkeıit die Zuerst gyleich 1115 Auge gefaßt werden
muß Die Kirche des Evangeliums führt ihren Auftrag, alle Völker i
lehren Ta ihres aubens die erlösende nNna: (sottes dem
Geist der 1e aus Eis 1st die ZU  — ECW1ISCH Seligkeit heimholende 1iebe
Nur ıhr können WIT also auch cie Auseinandersetzung mı1t der A
throposophie unternehmen niemals der 5traigesinnung des Ketzer-
gerıichts oder cn Korm der Selbstgerechtigkeit welche intellektuelle
Werkgerechtigkeit oder Lehrgerechtigkeit genannt werden Kkönnte Je-
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